
Abschließend kann konstatiert werden, daß die Fundstelle III 
von Großhöflein-Föllik der L itzenkeram ik zugeschrieben w erden kann, 
der der Großteil des keram ischen Fundguts angehört. Ein kleinerer 
Teil der K eram ik zeigt Beziehungen zum K ulturkreis M ad’arovce- 
Veterov-Böheim kirchen. Ob diese Funde als fester Bestandteil des 
K eram ikinventars d e r L itzenkeram ik anzusehen sind, oder ob es 
sich da um  eine lokale, auf die exponierte geographische Lage der 
Fundstelle zurückgehende Erscheinung handelt, m uß bei jetzigem  
Stand der Quellenforschung offen bleiben.

Das keram ische Inventar d er Fundstelle III s te llt das „Brotlaib­
idol“ von Großihöflein-Föllik chronologisch an  die Seite ähnlicher 
Funde der M ad’arovce- und der Polada-K ultur. Die to rd ierten  Na­
delbruchstücke fügen sich in  den  gegebenen Z eitrahm en der aus­
gehenden frühen  und der beginnenden m ittleren  Bronzezeit g u t ein, 
ermöglichen jedoch im Hinblick auf ih ren  fragm entarischen E rhal­
tungszustand keine genauere Datierung. Aus diesen G ründen kann 
eine präzisere E ingliederung der vorgelegten Funde n u r in  Zu­
sam m enhang m it der A ufarbeitung des reichen Fundbestandes vom 
Föllik vorgenommen werden.

Zur Geschichte der evangelischen Pfarrgemeinde 
A. B. Oberwart

Von G ustav R e i n g r a b n e r ,  E isenstadt
Die Evangelische Pfarrgem einde A.B. O berw art gehört zu einer 

ganzen Reihe von lutherischen Pfarrgem einden im Burgenland, die 
ih re  rechtliche Form  im  19. Jah rh u n d ert gefunden und erhalten  h a ­
ben. Im Unterschied zu anderen ist sie jedoch nicht im bäuerlichen 
M ilieu entstanden, sondern w urzelt in  d e r  Schicht der k leinbäuerli­
chen H andw erker. Zudem knüpft sie nicht an eine organisierte lu th e­
rische Gemeinde des R eform ationszeitalters an, sondern h a tte  an ­
dere W urzeln. Sie stand — m indestens in zahlenm äßiger H insicht — 
bis an  die Schwelle1 d e r G egenw art im  Schatten der reform ierten  Ge­
m einde des Ortes. E rst der 1938 erfolgte Anschluß der bis dahin  zur 
Pfarrgem einde M arkt Allhau gehörigen Tochtergemeinde Kem eten 
bew irkte eine zahlenm äßige A usw eitung der Gemeinde, die sich in 
der Zeit nach dem  Zweiten W eltkrieg durch den Zuzug aus d er Um ­
gebung fortsetzte.

typu, zvläste konflikü (Beitrag zur chronologischen Gliederung der Keramik des Vetefover Typus, insbesondere der Tassen), Sbornik CSSA 3, 1963, Abb. 2: 5; 3: 6. Annähernde Analogien für die Schüssel mit Warzenver­zierung auch im frühmittelbronzezeitlichen Horizont Mährens: Stuchlik, S., Pfispevek k poznäni pocätkü mohylove kultury na Morave (Beitrag zur Erkenntnis der Hügelgräberkultur in Mähren), Arch. Rozhl. XXIII, 1971, Abb. 2: 5.
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I.
Ob es in O berw art w ährend des Reform ationszeitalters eine 

organisierte lutherische Gem einde gegeben hat, ist — zum indest 
derzeit — nicht eindeutig feststellbar. Es gibt einige Anzeichen, die 
dies indessen als w enig wahrscheinlich erscheinen lassen. Im Jah re  
1549 ist die P farre  noch röm isch-katholisch pastoriert; eine Nach­
richt aus 1599 läß t die V erm utung zu, daß sie dam als bereits refo r­
m iert pastoriert w urde. Die H altung von P fa rre r Franz Eöri (Örinus), 
der 1622 aufl der lu therischen Synode von Hegyfalu den über con- 
cordiae unterschrieb, aber 1618 und 1619 als P fa rre r von O berw art 
an reform ierten  Synoden teilnahm , ist nicht eindeutig, kann aber 
kaum  als Indiz fü r  ein lutherisches Bekenntnis d e r O berw arter G e­
m einde genommen w erden1. Auch das Vorhandensein von deutschen 
Bibeln in Luthers Übersetzung, die im 16. Jah rh u n d ert gedruckt w u r­
den undj deren älteste aus dem Jah re  1536 stam m t, kann fü r das — 
damals von U ngarn bew ohnte — O berw art nicht ohnew eiteres als 
Beweis fü r den Bestand einer lu therischen Gemeinde des 16. und 
beginnenden 17. Jah rhunderts angesehen werden, zum indest solange 
nicht, als d e r  Nachweis nicht erbracht w urde, daß diese w ertvollen 
Zeugnisse evangelischer V ergangenheit bereits damals in O berw art 
vorhanden (und nicht später hierhergebracht) waren.

Sicher ist jedenfalls, daß bei dem zwischen 1625 und 1630 ein­
tre tenden  Zerfall der reform ierten  Senioratsorganisation in  den Bat- 
thyänyschen Gebieten die Pfarrgem einde O berw art — zum U nter­
schied von ih rer bisherigen Filiale Siget — den Weg der um liegen­
den protestantischen Gem einden zur lutherischen Kirchenorgandsa- 
tion nicht m itging2. Alle Nachrichten über protestantische Prediger 
in O berw art aus dem 17. Jah rh u n d ert deuten auf deren  reform iertes 
Bekenntnis hin.

Schriftliche Quellen aus dem Besitz der Gemeindeglieder, die 
über den Bekenntnisstand A uskunft geben könnten, fehlen. D aher 
dürfte  der Schluß doch zulässig sein, daß die gesamte adelige Ge­
m einschaft damals dem reform ierten  Bekenntnis amhing — die spä­
te re  Tradition bestä tig t dies3.

1 Der bei Karl Fiedler „Pfarrer, Lehrer und Förderer der Evangelischen Kir­che A. u. H.B. im Burgenland“ (Burgenländ. Forschungen 40, Eisenstadt 1959) S. 156 und p. XXIII, als lutherischer Pfarrer angegebene Jakob Ven- tei von Gyüd ist, wie die von Fiedler selbst verwendeten Nachrichten zei­gen, eindeutig dem reformierten Bekenntnis zuzurechnen.2 Vgl. die Liste bei Peter Jandrisevits „Urkunden und Aktenstücke über das südliche Burgenland“, Manus. im Pf. A. Schandorf, Bd. IV, S. 256 ff, und V, S. 16 ff.3 Vergleiche dazu die Angaben im Visitationsbericht des katholischen Archi-diakons Stephan Kaz6 1697/98: „Notandum hic, praesentem parochiam una cum ecclesia (descripta) longiore temporis intervallo fuisse occupatam et manutentam ab acathollcis Helveticae confessionis, verum ante annos circiter 25 recuperatum: fuisae . .“ (Jenö Hazi in BuFo 37, S. 98). Ähn­lich auch der Bericht des Visitators Scacci 1714: „jura ecclesiae pridem abalienda ac a manibus Calvinisticarum extraheret .“ (ebd. S. 223)
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So sind die W urzeln der heutigen lu therischen Gemeinde in Ober­
w art andersw o zu suchen. Die Namen der späterhin  als evangelisch be­
kannten  Bew ohner des Ortes lassen vorsichtige Schlüsse auf ihre H er­
kunft zu. Diese deuten — sieht m an von einer vorerst n icht überprüf­
baren N achricht bezüglich einer E inw anderung evangelischer Salzbur­
ger im ersten Teil des 18. Jah rhunderts ab4 — auf einen Zuzug der 
Evangelischen vor allem aus den um liegenden evangelischen O rten 
hin, wobei n u r wenige aus Siget und Jabing gekommen sein dürften. 
Es läß t sich außerdem  nachweisen, daß Teile von adeligen O berw arter 
Fam ilien nach 1785 der lu therischen Gemeinde angehört haben. In 
zeitlicher H insicht läßt sich — un ter anderem  aus den Eintragungen 
in  das Taufbuch der reform ierten  Pfarrgem einde — seit etw a 1740 die 
Existenz von L utheranern  in O berw art nachweisen. Ü ber deren Zahl 
können wohl n u r V erm utungen angestellt w erden.

Sicher ist hingegen, daß der reform ierte Prediger ohne Ge­
nehm igung die seelsorgerliche B etreuung dieser Evangelischen — 
soweit sie dies w ünschten — übernom m en h a t5. D afür w urde er 
allerdings m ehrfach gerügt. Auf eine erste solche Rüge von seiten 
der Obrigkeit scheint diel E intragung im Taufbuch zum Jah re  1766 
hinzudeuten, wonach von nun an keine lutherischen K inder getauft 
w ürden6. Im Jah re  1772 ersta tte te  der Bischof von Raab beim  Ko- 
m ita t Anzeige gegen den reform ierten  P fa rre r Kovacs w egen der 
Seelsorge an  Lutheranern, w orunter neben der V ornahm e von A m ts­
handlungen am  ehesten w ohl K rankenbesuche verstanden w erden 
m üssen; auf diese Anzeige h in  w urde der reform ierte Prediger vom 
K om itat gerügt. Aber bereits im darauffolgenden Jah r haben schon 
w ieder lutherische K inder die reform ierte  Schule in O berw art be­
sucht.

Ü ber das Leben dieser Gruppe Evangelischer is t so gut wie nichts 
bekannt. Es scheint aber u n te r ihnen eine gewisse Form  von Orga­
nisation gegeben zu haben; darauf deu te t jedenfalls die Nachricht

II.

4 Briefliche Mitteilung von Gerhard Florey an den Verfasser vom 27. 1. 1976: „Die Durchsicht der Akten im Landesarchiv (in Salzburg) war leider ver­geblich. Bei keinem des Anfang des 18. Jhdts. Landes-Verwiesenen läßt sich feststellen, wohin er sich gewendet hat. Aus den Protesten des Corpus Evangelicorum ergeben sich nur Namen von nach Regensburg, Augsburg oder Nürnberg Emigrierten.“5 Eintragungen im Taufbuch der ref. Pfarrgemeinde Oberwart, öfter.6 Die Eintragungen beginnen mit dem Jahre 1733; in den einzelnen Jahren sind es zwischen null und zwei Taufen von Evangelischen, 1763 steigt die Zahl auf drei, 1764 sind vier und 1766 ebenfalls vier Taufen verzeichnet; damit hören entsprechende Eintragungen auf. Insgesamt sind in tom. I der „Nata­les Reformatorum Felsö öriensum“ 42 Taufen von lutherischen Kindern ein­getragen. Zwischen 1736 und 1758 sind 8 Trauungen von Lutheranern in den matrikularen Aufzeichnungen des reformierten Pfarramtes verzeichnet. Und schließlich sind im Jahr 1757 zwei Beerdigungen von Evangelischen ein­getragen; bei einer derselben ist angemerkt „wurde bestattet mit Predigt und deutscher Liturgie“. (Ich habe Landessuperintendent D.Dr. Imre Gyenge für die Auszüge und die Übersetzung herzlichen Dank zu sagen.)
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hin, daß bereits; vor dem Toleranzpatent die lutherische Gemeinde 
in  O berw art einen eigenen Friedhof besessen h ä tte7. Anscheinend 
ha t das Vorbild der reform ierten  Gem einde A nsporn fü r die Bem ü­
hungen um  die G ründung1 einer eigenen Gemeinde geboten. Jeden­
falls rich teten  O berw arter L u theraner — nach einem späteren Be­
richt8 — bereits an M aria Theresia das Ersuchen, die Errichtung; und 
Organisation einer evangelischen Gemeinde Augsburgischen B ekennt­
nisses zu genehm igen851.

III.
Freilich ist dieses A nsuchen nicht positiv erledigt w orden und 

nach dem Toleranzpatent Josefs II. zeigte es sich, daß die Evangeli­
schen der um liegenden Orte w eit größere Zahlen ausm achten, als die 
in O berw art und daher m it ihren B em ühungen um G em eindegründung 
entsprechend den Auflagen des Toleranzpatentes eher zum Erfolg 
kam en als die O berw arter: „Diejenigen benachbarten Dörfer, die 
vorher in Gem einschaft m it den O berw arthern  hieselbst ein Gottes­
haus errichten wollten, tren n ten  sich je tz t von diesen und erbauten 
sich in ih rer M itte Gotteshäuser. So freudenvoll nun jenes Edikt 
überhaup t fü r alle P ro testan ten  war, so trau rig  w irkte es jetzt auf 
die G em üther der Evangelischen zu O berw arth. Denn verlassen von 
ihren  benachbarten Evangel. G laubensbrüdern fühlten  sie sich zu 
schwach, ih rer geringen A nzahl wegen, ein G otteshaus aufzubauen 
und zu erhalten. Sie dachten, was d er G egenw art unmöglich ist, kann 
in  der Z ukunft einm al leicht w erden. Sie afiliierten sich daher an 
die Gem einde nach Oberschützen, aber schon m it dem ausdrücklichen 
Vorbehalt, w enn sie heu t oder morgen, früher oder später selbst 
im Stande seyn w ürden, sich eine K irche zu bauen, und zu einer 
selbständigen Gemeinde zu erheben, sie ohne im geringsten gehindert 
zu w erden, sich tren n en  zu können. Dieß geschah und w urde con- 
tractm äßig auf- und festgesetzt 1784, den  2ten Jän n er.“9
7 Bericht der visitatio canonica Szilyana (12. und 13. 8. 1779): „Hic Catholi-corum coemeterium sunt alia duo coementeria acatholica . . . unum Cal- vinisticarum , aliud Lutheranarum fossa circumdata“ (AdelheidSchmeller-Kitt „Archivalische Vorarbeiten . . .“ S. 288).8 „Kurzer Bericht über die Entstehung und Selbstständigkeit der Oberwar­ter Evang. Kirchengemeinde“ im Protokollbuch der Evang. Pfarrgemeinde Oberwart I. Bd., p. 3.8a Frau Dr. Maria Kiss vom Komitatsarchiv in Steinamanger überließ dem Verfasser in mikrogefilmter Weise Eintragungen aus dem Komitatsprotokoll aus dem Jahre 1779 (Vas megyei Leveltär Megyei Közgyülesi Jegyzölönyv, p. 1042 seqq.), die über Gutachten und Beratungen zur Frage einer Einrichtung einer Evangelischen Gemeinde A.B. in Oberwart berichten. Da diese Eintra­gungen über die Bestätigung des späteren Berichtes hinaus wesentliche Fra­gen des ungarischen Protestantismus in der Zeit vor dem Toleranzpatent berühren, soll eine Auswertung in anderem Zusammenhang erfolgen.9 Ebd. p. 4. — Das Protokoll der am 31. 1. 1787 durch Superintendent Samuel Hrabovsky in Oberschützen vorgenommenen evangelischen Kirchenvisitation vermerkt unter Punkt 7: „Aus Oberwart: Paul Edler von Benedek, Michael Edler von Benedek, Georg Trattner, Richter, Martin Unger, Geschworener. — Diese sind zur Beratung hier. Vom 20. 12. 1784 an sind sie wegen der größeren
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Die A nzahl d er Evangelischen 'ist zunächst noch nicht genau 
anzugeben. E rst ein VisitationsprotokoH aus dem Jah re  1818 gibt ge­
naue Angaben: danach um faß te  dam als die Gem einde 320 Personen10. 
Da diese, w ie die M atrikeneintragungen zeigen, überw iegend n ich t­
adeligen Standes w aren, die Anzahl der nichtadeligen Einw ohner 
O berw arts aber se it 1750 sta rk  angestiegen w ar11, ist anzunehm en, 
daß die Zahl der Evangelischen in O berw art um  1785 doch erheblich 
un te r 300 Personen gelegen h a t10a.

Da 'also der Bau einer K irche und die A nstellung eines P farrers 
nicht als möglich erschienen, bem ühten sich die Evangelischen, „we­
nigstens ein Schulhaus zu besitzen, um  doch w enigstens ih ren  K in­
dern  das Beste, eine christliche Erziehung gew ähren, und  den nötigen 
christlichen R eligionsunterricht ertheilen  lassen zu können. Sie hiel­
ten  demzufolge bey den gehörigen B ehörden um  die Erlaubniß, ein 
Schulhaus bauen  und einen Schullehrer an führen  zu dürfen, an, w el­
che sie  auch sogleich, so w ohl von weltlicher, als geistlicher Behörde, 
ganz ohne U m stand erhielten. . Die w enigen M itglieder w irk ­
ten  nun gemeinschaftlich nach ihrem  Verm ögen zusam m en“12. Und 
so stand bald die Schule, von der das V isitationsprotokoll 1798 an­
gibt, daß der Bau „nunc plane ex solidis extructus in Fundo' Nobi- 
litari a  fam ilia Nobili H egusiana em to.“13

Aufnahmefähigkeit des Gotteshauses von Schlaining dahin affiliiert. Jetzt aber suchen sie durch einen Agenten von Buda an, als Filiale an Oberschüt­zen angeschlossen zu werden, wohin sie einen kürzeren und bequemeren Weg haben.“ (Übersetzung des Visitationsprotokolls aus dem Lateinischen durch Johann Schmidt im Archiv der Evang. Superintendentur A.B. Eisen­stadt =  AESE).10 Schmeller-Kitt „Vorarbeiten“ S. 594. — Ein „Verzeichnis des ganzen Geldes, welches von der Filialgemeinde Oberwarth zur Kriegsbeysteuer für Se. Ma­jestät eingekommen ist, um was ein jeder haussäßige als Einwohner hiezu beygetragen hat“, das aus 1798/99 stammt, enthält 59 Namen, davon 9 Edel­leute, 5 Witwen und 8 „Einwohner“. Vergleichbare Listen aus anderen Fi­lialen von Oberschützen zeigen, daß damals so gut wie alle zu dieser Abgabe für die Finanzierung des Krieges beigetragen haben. Damit ist also eine erste Übersicht über die Größe der Gemeinde gegeben (s. a. Anm. 28a) (AESE, Fasz. Oberschützen).
10a Diese Evangelischen hatten — bis zum Landtag von 1790 — dem Ortspfarrer und — wenigstens anderswo — dem „Ludimagistro Romano Catholico“ Abga­ben zu leisten. Diese beliefen sich für Oberwart „in parata pecunia“ für den Pfarrer auf 12 fl, 24 kr, „in frumento“ auf 374 Metzen Weizen und 374 Klafter Holz, sowie am Dreikönigstag pro Familie 3 kr (AESE, Fasz. alte Gesdüchte). - Das eben erwähnte Verzeichnis berichtet über einen am 17. 12. 1783 ge­schehenen Vorfall, bei dem zwischen 11 und 12 Uhr nachts der „supremus Iudicius“ Franziskus Lada durch vier Komitatsheiducken die Hausväter im Gerichtshaus zusammenholen ließ und von jedem von ihnen 11 „grossos“ Abgaben verlangte; bei Weigerung drohte er mit gefesselter Abführung in das Steinamangerer Gefängnis. Seit damals hatten auch die „edlen“ Ober- warter Evangelischen Stolarabgaben an den Pfarrer zu bezahlen.
11 Tibor Koväcs, „Das südliche Burgenland in den Konskriptionen aus der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts“ (BuFo 56, Eisenstadt 1967, S. 25).
12 Protokollbuch I, p. 4
13 Schmeller-Kitt „Vorarbeiten“ S. 594
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Diese erste Schule, d ie  /angeblich 1791/92 aus Holz erbaut w orden 
w ar (beachte aber den Visitationsbericht!), stand  östlich d e r  Kirche. 
Sie m achte dann einem Schulhaus Platz, das westlich d er späteren 
Kirche s itu ie rt war.

Die E röffnung der Schule m achte die E inführung einer geordneten 
G eldverw altung notwendig. Ergebnisse derselben w erden  zuerst im 
Bericht über A n- und  dann w ieder V erkauf zw eier H äuser in  der 
Zeit vor und w ährend des ersten  Schulhauses faßbar13a.

Bereits w ährend des Schulbaus w urde um  die Genehm igung an­
gesucht, in  der Schule auch G ottesdienst halten  zu dürfen. Diese e r­
hielten  sie ebenfalls ,, sowohl von der politischen als auch geistli­
chen Behörde, jedoch m it der Ausnahm e, jedes v ierten oder sogenann­
ten  N eum onds-Sonntag zum G ottesdienst bey der M utter K irche zu 
erscheinen.“14

D er erste G ottesdienst w urde am  1. Sonntag nach T rinitatis 1793 
(das w ar der 2. Juni) von dem zum L ehrer und „Lizentiaten“ b e ru ­
fenen Sam uel Beck gehalten15. Die Tätigkeit Becks, dem fü r die Zeit 
vom 25. Dezember 1808 bis 8. Ju li 1810 Daniel K lem ent folgte16, be­
w irk te eine Festigung der Gemeinde, die m it einem — schon er­
w ähnten  — zahlenm äßigen W achstum zusam m entraf. Vor allem aber 
w urde dann der d ritte  in der Reihe der Lehrer, M atthias Lagler17, zum 
„B aum eister“ der Gemeinde A.B. O berw art.

IV.
„Schon vorher w urde die Gemeinde im m er m ehr und m ehr zahl­

reicher, so daß je tz t w ährend  seiner A m tsführung das Schulhaus Ge­
bäude, in  welchem der G ottesdienst gehalten wurde, fü r die Anzahl 
der Zuhörer bey w eiten  an  Raum  nicht hinlänglich groß genug w ar, 
und da es schon auch zugleich ziemlich schlecht genug war, so w ard 
in  einem  Gemeinde Convent endlich d er nun  schon lang gefaßte 
Entschluß festgesetzt, eine Kirche sam t Thurm  zu erbauen.“18

Die G rundsteinlegung erfolgte am  22. Septem ber 1812 durch den 
zuständigen Senior Sam uel Toepler aus M arkt A llhau im Beisein 
des zuständigen P farrers  Paul Raics aus Oberschützen, des refor-
13a Das in Anm. 10a zitierte Verzeichnis der Leistungen der Oberwarter Lu­theraner an den katholischen Pfarrer nennt auch die Stolgebühren: pro Taufe 6 kr, für die Konfirmation 3 kr, bei einer Trauung 51 kr, beim Be­gräbnis eines Kindes 15 kr, bei dem Begräbnis eines Erwachsenen 21 kr. — Die Filialgemeinde hatte damals an Besitz ein Waldstück, zwei Wiesen, einen Acker und einen Garten.14 Protokollbuch I, p. 5.15 Über die in Oberwart tätig gewesenen Lehrer siehe die Liste im Anhang III, vor allem aber Fiedler „Pfarrer“ p. XXIII und pass.16 Bemerkenswert ist wohl, daß Klement auch — wie viele andere — die Stelle des Lehrers als Durchgangsposition auf dem Weg ins Pfarramt an­sah, das er dann nach seinem Weggang aus Oberwart in Neuhaus/Klb. übernahm.17 Angaben über Lagler unten, im Anhang I.18 Protokollbuch I, p. 5
16
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m ierten  und des römisch-katholischen P farrers von Oberwart, so­
w ie des P farrers A ndreas H u tte r aus P inkafeld19. Man kann sich 
wohl vorstellen, daß die M itglieder der kleinen Gemeinde „vor W onne 
und Freude tru n k en “ w aren. Es w ar eine feierliche und w ürdige 
Zeremonie; der Text fü r die Festpredigt w ar 1. Sam 7, 12: ,,Bis h ier­
her h a t uns d e r H err geholfen“

Der Bau w urde sam t dem „18 K lafter hohen T urm “ in  drei 
Jah ren  vollendet. Die reinen Baukosten m achten 10 536 fl und 30 kr 
aus, das B ankett bei der G rundsteinlegung kostete 89 fl, das bei der 
Einw eihung 258 fl. Die E innahm en w aren zunächst sehr bescheiden 
und es m ußten D arlehen in der Höhe von 7 550 fl aufgenom m en w er­
den20. Und dabei w ar die K irche noch nicht fertiggestellt, E inrich­
tung und Ausm alen der Holzteile im Inneren (Empore) fehlten noch.

Die K irchenweihe nahm  am  1. Oktober 1815 w ieder Senior 
Toepler vor; nach dem Brauch d er Zeit zog m an aus dem Schulbaus, 
wo eine kurze Andacht gehalten w urde, in die neue Kirche, wo neben 
dem eigentlichen Gottesdienst auch die Taufe zweier (übrigens frem ­
der) K inder, sowie Beichte und  A bendm ahl gehalten w urden. Neben 
Toepler und Raics, der über Ps. 84 predigte, nahm en noch Konsenior 
Schneller aus Güns, der über Ps. 27, 4 eine zweite P red ig t hielt, so­
w ie die P fa rre r Georg H aiti aus Pinkafeld und Andreas H u tte r aus 
Bernstein an der Weihe te il21.

Die A usführung des Baues hatten  von seiten der Gemeinde M at­
thias Lagler und  die K irchenväter Johann Szäbo (1812) und Jakob 
Benedek (1815), die beide „edel geboren“ w aren, geleitet.

Die erste  Beschreibung der Kirche findet sich im Protokoll der 
V isitation durch den Superintendenten 1818: ,,Sie liegt gegen Morgen 
auf der Gasse, gegen M itternacht, M ittag und Abend . zwischen 
den Häusern. 9 K lafter 3 Schuh m al 6 K lafter m al 5 K lafter 1 Schuh 
innen. Die Kirche ist gewölbt, h a t sechs Säulen. G egen Abend, der 
H aup ttü r entgegen, befindet sich das von festen M aterialien erbau te  
A ltar, m it 4 aus Holz geschnitzte, doch versilberte Leuchtern, in der 
M itte m it einem von Stahl gegossenen Crucifix. H in ter dem A ltar 
eine sogenannte Schneckenstiege au f den Predigtstuhl, welcher, von 
Holz gemacht, auf dem A ltar ruh t. Beydes, sowohl Altar, w ie P red ig t­
stuh l sind noch unbem alen. Noch kein Taufstein und  keine Orgel. 
Das Ghor sowohl als die Emporkirche, auf beyden Seiten der Länge 
nach ist von Holz gebaut. Die Sakristey rechts vom K irchenein­
gang. D er Thurm, welcher nach röm ischer A rt bis zur äußersten 
Spitze von festen M aterialien erbaut, ist m it d e r Kirche verbunden, 
ohne Glocken. Der Thurm  ist 18 K lafter hoch.“22
19 Ein Bericht darüber ebd. p. 9 if.20 „Übersicht der bey Erbauung des Oberwarter Ev. Gottesdienstes samt Thurm gemachten Ausgaben und Einnahmen“ in Protokollbuch I, p. 10.21 Bericht in Protokollbuch I, p. 11 f.22 Schmeller-Kitt „Vorarbeiten“ S. 594 f.
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V.
Die w eitere Entwicklung der Gemeinde, das heißt ihre V er­

selbständigung; w urde vorbereitet durch den Entschluß des Lehrers 
M atthias Lagler, zu w eiterem  Studium  der Theologie nach Deutsch­
land zu gehen23, und ermöglicht durch das Legat des Fleischhauer­
m eisters Michael Benedek aus adeliger Fam ilie24, der am  18. Mai 1819 
verstarb  und der Gemeinde Geld und V erm ögenswerte in der Höhe 
von 25 019 fl 54 kr vererb te25. Als er davon durch die Gemeinde Nach­
richt erhielt, kehrte  Lagler am 17. Dezember 1819 aus Jena zurück 
und betrieb die V erselbständigung der bisherigen Filialgemeinde, die 
nunm ehr nach dem Benedekschen Legat nicht nu r den wesentlichen 
Teil der Schule bezahlen, sondern auch ein P farrhaus bauen und 
darüber hinaus einen Reservefonds anlegen konnte, dessen Zinsen 
einen Teil des Pfarrergehaltes decken konnten, was bei der K leinheit 
der Gemeinde — sie ha tte  1823 350 Seelen26 — besonders wichtig 
war.

Die V erhandlungen über die „M aternisierung“ zogen sich zwar 
eine Weile hin, sodaß erst am 30. Mai 1820 die O rdination von Lagler 
zum P rediger durch den Superin tendenten  Johann von Kis — ver­
m utlich in Ödenburg — erfolgte, der vorher von der „ganzen Ge­
m einde einstim m ig zum Prediger gew ählt w orden w ar.“ Einige Tage 
später, am 4. Juni, das w ar der erste Sonntag nach dem T rin ita tis­
fest, nahm  dann Senior Toepler in O berw art die A m tseinführung des 
neuen P farrers vor27. Die Benedeksche S tiftung und die Gaben der 
Gem einde ermöglichten 1820 die Anschaffung zweier Glocken im 
Gewicht von 13 Zentnern und 8 Pfund, bzw. von 6 Zentnern und 
92 Pfund ( =  654 bzw. 346 kg), die Seltenhofer in Ödenburg goß und 
jeweils m it der Inschrift „Gloria in  excelsis Deo“ versah, sowie im 
Jah re  1821 die E rrichtung einer zehnregistrigen Orgel durch Anton
23 Er kündigte nicht seine Stelle, als er am 20. 9. 1818 Oberwart verließ, son­dern berief Johann Atzendorfer als seinen Vertreter, der eben in Ödenburg seine Studien beendet hatte. Dieser war nachher Pfarrer in Attersee, der Ramsau und ab 1841 in Pöttelsdorf. Fiedler „Pfarrer“ S. 9.24 Das Grab Michael Benedeks wurde zu allen Zeiten auf dem Friedhof der evangelischen Gemeinde von dieser erhalten und gepflegt. Im Protokoll­buch I, p. 7., findet sich folgende Eintragung: „So ist ihre Selbständigkeit gegründet durch das Vermächtnis des edlen Michael Benedek. Möge ihm der Ewige dort im Himmel mit dem verdienten Lohne krönen für dieses preiswürdige Anstalt! Möge sich aber auch die liebe Gemeinde dieser ed­len Wohltat immer mehr würdiger und verdienter machen und zu ihrem wahren Heil benützen! Möge sie aber auch den edlen, nunmehr seligen Stifter stets im frommen und dankbarem Andenken erhalten, seinen Na­men nie vergessen, ihn verkündigen Kindeskindern.“25 Darunter befand sich ein Haus, das um 4500 fl verkauft wurde, die Haus­geräte erbrachten bei der Versteigerung 5063 fl, an Darlehen waren ausge­geben 5052 fl, der Rest war als „actives Capital“ vorhanden. Protokollbuch I, p. 155, daselbst pp. 155 seqq. Aufstellungen über die Schuldbriefe.26 Visitationsprotokoll vom 25. 6. 1823 durch den Superintendenten bei Schmel- ler-Kitt „Vorarbeiten“ S. 596.27 Protokollbuch I, p. S. 7.
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Sim onair aus W ien28, vor allem aber die E rrichtung eines Pfarrhauses 
an  der Stelle der früheren  Schule, zu dem  am 21. 5. 1821 der G rund­
stein gelegt w urde und das bereits am M artinitag desselben Jahres 
eingew eiht w erden konnte. Die K osten fü r das P farrhaus betrugen 
2 989 fl 33 kr. Den Abschluß dieser Bauarbeiten im Gefolge der V er­
selbständigung bildete die Errichtung eines neuen  Schulhauses sam t 
Lehrerw ohnung im Jahre  1830. Am 2. Jun i des Jahres konnte das 
Haus, das nach m ehrm aligen Um- und Z ubauten bis 1938 — und te il­
weise bis 1970 — als Schulgebäude diente, gew eiht werden.

Damit w aren nun endgiltig die äußeren V oraussetzungen fü r den 
Bestand und die Entwicklung der selbständigen Gemeinde geschaffen 
worden. Das, was Lagler zum Abschluß des „Kurzen Berichtes über 
die E ntstehung und Selbständigkeit der O berw arther Evangelischen 
Kirchengem einde“ geschrieben hatte, konnte also nun — deo vo- 
lente — W irklichkeit w erden: „Möge nun der Allgütige auch diese 
Gemeinde m it seinem Segen krönen, so w ie eine jede andere sie 
in seinen allm ächtigen Schutz nehmen, alles Unglück und alle G efahr 
von ihr abwenden, sie im m er zahlreicher w erden lassen, sie glücklich 
in alle Zeiten hinaus erhalten; d ie  Bem ühungen und  A rbeiten ihrer 
Seelsorger, vom ersten als Seiner W ohlerw ürden H errn  M atthias 
Lagler bis zu ihrem  einstm aligen letzten hin, segnen, daß die Ge­
m einde gründlich in der Religion Jesu unterrichtet, christlich erzo­
gen und im Glauben befestigt werde. Ja, der Ewige lasse sein W ort 
durch die D iener desselben gew issenhaft verkündigt werden, daß es 
von H erzen geglaubt und  reichlich Frucht bringe, so daß alle G lieder 
der Gemeinde erbauet w erden zum ewigen Leben, und einst dort 
zu der großen Gemeinde der A userw ählten gelangen m ögen.“

VI.
Die M atriken der evangelischen Pfarrgem einde O berw art be­

ginnen m it 1820 — die erste Beerdigung h ielt Lagler noch als „Can- 
didat der Theologie“ Sie geben ein gewisses Maß an A uskünften über 
die Zusam m ensetzung und Schichtung der Gemeinde. Im Durchschnitt 
gab es im Jahrzehn t zwischen 1820 und 1830 jährlich 13 Taufen, vier 
Trauungen und acht Beerdigungen. Auch das zeigt die K leinheit der 
Gemeinde. Aus dem  N am ensgut läßt sich — wie gesagt — auf die 
Zuw anderung und V erw andtschaft m it den benachbarten O rten O ber­
und  Unterschützen, Riedlingsdorf, Pinkafeld, Bernstein schließen: ei­
nige Angehörige der adeligen Fam ilien Benedek, SzambO', Szabo, H aj- 
per, K hloiber und Benkö w erden als evangelisch genannt; un te r 
diesen erscheint der Name Benedek w eitaus am häufigsten283-. Berufs-
28 Die Kosten für die Glocken betrugen 3863 fl (Weihe am 1. 10. 1820), jene für die Orgel 1750 fl; Protokollbuch I, p. 12.28a Das in Anm. 10 genannte „Verzeichnis“ aus 1798/99 nennt u. a. folgende Familiennamen: Pum, Neubauer, Petschinger, Unger, Herold, Drattner, Pim- perl, Polster, Hetlinger, Wagner, Simon, Seybold, Ringhofer, Hahold, Strobl, Glatz, Maißl, Klehner, Schranz, Hutter, Kaspar, Lackner. — Dieselben Na­men erscheinen auch in den Matriken der Jahre nach 1820.

19

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



ständisch überw iegen K leinlandw irte, die auch H andw erkerberufe 
ausübten: Wagner, Lederer, W eber, M üller, Fleischer, Bäcker, Tschis- 
m enmacher, Schneider, Schnürmacher, Kürschner, Schmied, M aurer. 
Daneben gibt es einige Tagelöhner, Dienstmägde, K aufleute, G ast­
w irte. Zunächst aber kommen kaum  reine Landw irte vor; auch die 
genannten  A ngehörigen der adeligen Fam ilien üben die oben ange­
gebenen B erufe aus29. D er größte Teil der Gemeinde scheint — ent­
sprechend der H erkunft — Deutsch als M uttersprache gehabt zu 
haben; im m erhin w urde am 31. Mai 1830 vom K onvent beschlossen, 
daß an jedem  achten Sonntag G ottesdienst in ungarischer Sprache 
gehalten w erden soll30 Die K onventprotokolle blieben — bis auf w e­
nige A usnahm en seit 1898 — bis 1902 in deutscher Sprache, die 
M atriken w urden ab 1. Jänner 1834 in ungarischer Sprache geführt.

Die Tatsache, daß die Gemeinde durch Zuw anderung entstand 
und wuchs, w irkte sich auf die G estaltung des Gemeindelebens 
aus. Dieses zeigte sich durch ein gewisses Maß an Inkonstanz und 
durch das Fehlen fester Traditionen aus. Entsprechend zahlreich sind 
die K lagen ü ber nicht gem eindekonform es V erhalten. Diese bezogen 
sich, auf die A nw esenheit in G ottesdienst und Konvent, aber auch 
auf die Beitragsleistung. Die V erantw ortlichen versuchten im m er w ie­
der Kirchlichkeit und moralisches V erhalten zu fördern. Als taug­
liche M ittel schienen ihnen — der Ansicht der Zeit entsprechend — 
vor allem die A ndrohung und die V erhängung von S trafen31

Die Organisation d e r  Gem einde erfolgte in Entsprechung zu den 
üblichen Gebräuchen. Zunächst w urden  vom Konvent, d. h. von der 
V ersam m lung aller stim m berechtigten Gem eindem itglieder, die m it 
den kontribuierenden H ausvätern identisch waren, zwölf Gem einde­
vorsteher auf unbestim m te Zeit gew ählt; Zuwahl erfolgte n u r bei 
Ausscheiden eines derselben. D er K onvent w ählte den Kirchenvater, 
den Zechm eister und die beiden Zechknechte32. D er K irchenvater 
legte nach zwei Jah ren  Rechnung, w orauf Entlastung und Neu- bzw. 
in seltenen Fällen W iederw ahl erfolgte. Der Zechmeister w ar fü r
29 Angaben aus den Namen der Verstorbenen, den Eltern der Täuflinge und den Taufpaten. Berufsangaben aus dem Taufbuch der Evang. Gemeinde für die Jahre 1820—1826.30 Protokollbuch I, p. 30. — Dieser Beschluß wurde am 6. 1. 1852 — im ersten Konvent unter Pfarrer Coriary — dahingehend präzisiert, daß an jedem ersten Sonntag in jedem zweiten Monat ungarischsprachiger Gottesdienst gehalten werden solle, ausgenommen es handle sich dabei um einen Fest­tag. Hingegen bliebe der Gottesdienst am König-Stephans-Tag in ungari­scher Sprache.31 Ein Auszug aus den entsprechenden Konventbeschlüssen: 1830 Strafe für unentschuldigtes Fehlen beim Konvent (Protokollbuch I, p. 18), „wer am Sonntag eine unnötige Berufsarbeit verrichtet, und das besonders während des Gottesdienstes“, der zahlt 5 fl Strafe (ebd. p. 20), 1835 wegen Beleidi­gung des Zechmeisters (ebd. p. 22), 1860 wegen verspätetem Kommen zur Kopulation (ebd. p. 40), 1864 wegen Provozierung eines Streites im Kon­vent (ebd. p. 44).32 Der Zechmeister wurde 1854 als „Wirtschaftsverwalter“, die beiden Zech­knechte als „Anschaffer“ bezeichnet; Protokollbuch I, p, 36.
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die V erw altung von Bauten und G rundbesitz verantw ortlich, die bei­
den Zechknechte h a tten  die K ontributionen zu kassieren, K ollekten 
zu zählen und die Robotleistungen der Gem eindem itglieder einzutei­
len und zu überw achen; ihre Aufgabe w ar die unangenehm ste33. Am
1. A pril 1860 w urde in Folge d e r drohenden M inisterialverordnung, 
die d ann  am 10. Ju li dieses Jahres erschien, beim allgem einen K on­
vent, wozu die „m eisten H ausväter in der Schule versam m elt w aren“, 
beschlossen, sich im Sinne des a. h. Patentes vom 1. Septem ber 1859 
und der M inisterialverordnung vom 2. Septem ber 1859 zu organi­
sieren34. Nach nochmaliger Ü berlegung w urde ein neunköpfiges P res­
byterium  gewählt. Die w eiteren politischen und kirchlichen Entwick­
lungen fü h rten  jedoch zu einer stillschw eigenden Rückkehr zu den 
früheren  V erhältnissen. E rst die A nnahm e des O rganisationsstatutes 
des K irchendistriktes jenseits der Donau im Jah re  1875 bew irkte eine 
U m gestaltung der G em eindeorganisation35 36. Am 9. A pril 1876 w urde 
un ter lau ten  „Eljen“-R ufen Julius von Zaborszky zum ersten Lokal­
inspektor der O berw arter evangelischen Gemeinde gew ählt; dieses 
A m t eines „w eltlichen“ Gem eindevorstehers blieb bis zur E inführung 
d e r österreichischen K irchenverfassung bestehen. 1876 w urde der bis­
herige „K irchenvater“ Johann B runner zum K urato r gewählt, an 
die Stelle des Zechmeisters tra t der „W irtschaftsbeam te“, wenngleich 
die alten  Bezeichnungen auch w eiterhin  verw endet w urden.30

Gegen das Jah r 1840 begannen wirtschaftliche Schwierigkeiten 
der Gemeinde. Jede E rhaltungsm aßnahm e machte besondere A nstren­
gungen erforderlich. Dabei fällt auf, daß d ie vom K onvent bei der­
lei G elegenheiten beschlossenen „K opfsteueranschläge“ recht niedrig 
waren. In der Regel betrugen sie im Jahre  30 kr fü r die konfirm ier­
ten, 15 kr fü r die nichtkonfirm ierten Personen37. In  diesem niedrigen
33 Dementsprechend kam es immer wieder zu Klagen, zu Beleidigungen und zu Weigerungen, das Amt anzunehmen. So beschloß der Konvent 1856, daß die Zechknechte in Hinkunft der Reihe nach aus den konventfähigen Ge­meindemitgliedern bestimmt würden. Doch scheint auch das nicht klaglos funktioniert zu haben, denn 1874 entschloß sich der Konvent, über jene Zechknechte, die — der Reihe nach bestimmt — ihre Aufgaben nicht wahr­nehmen, Strafen von je 10 fl zu verhängen; wer das Amt aber versehe, der brauche für dieses Jahr keine Beiträge für die Kirchenkasse zu bezahlen (Protokollbuch I, p. 50 seqq). Erst 1916 kam es zur Abschaffung dieser Funk­tion in der Gemeinde, nachdem bereits einige Jahre früher Gemeindeglie­der eine derartige Veränderung der Gemeindeorganisation verlangt hatten. (Protokollbuch II p. 149)
34 Protokollbuch I, p. 39 — Zu den Hintergründen Karl Fiedler im „Jahrbuch der Gesellschaft für Geschichte des Protestantismus in Österreich“ 78/79. Bd., (1963) S. 17 ff.
35 „Organisationsstatut (Egyhazi rendszer) der Evangelischen A.B. jenseits der Donau“ (Güns 1876) S. 4 ff, 43 ff, 45 f.
36 Protokollbuch I, p. 68. — Ab 1898 waren Kurator und Zechmeister von den Zahlungen an die Kirchenkasse befreit.
37 Man vergleiche damit etwa die Gebühren für das Ausläuten, die für Ge­meindeangehörige bei dreimaligem Läuten 2 fl, für andere 3 fl betrugen; Protokollbuch I, p. 41.
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Ansatz kam  ebenso die A rm ut der Gem eindeglieder, wie auch m an­
gelnde O pferbereitschaft zum Ausdruck. G ar oft entschloß sich der 
Konvent sogar nur, zur Deckung von Baukosten eine freiw illige 
Sammlung durchzuführen38. So schmolz der Kirchenfonds, der auf 
die Benedeksche S tiftung zurückging, zusam m en39 40. Der oftmalige 
Wechsel in der V erantw ortlichkeit scheint der Pflege seines Besit­
zes nicht gut bekom m en zu sein: so m ußte 1856 festgestellt werden, 
daß der P farrw ald  „unverzeihlicherweise verw üstet w ard “

Dem entsprechend schwierig w ar es stets, die G ehälter fü r P farrer 
und L ehrer zu bezahlen und  zu valorisieren. 1874 w urde der Gehalt 
fü r Lehrer und P fa rre r m it 240 bzw. 500 fl G eldleistung festgesetzt; 
dazu kam en die N aturalabgaben und die Leistungen bei A m tshand­
lungen, bzw. das Schulgeld der K inder. Im Gegensatz zu anderen 
Gem einden w ar O berw art bereit, Pensionen zu bezahlen. So e r­
h ielt die W itwe von L ehrer Lagler jährlich  100 fl, dem 1861 pensio­
n ierten  Lehrer Josef Freyler w urden im Jah r 50 fl, 6 Metzen Getreide, 
2 K lafter Holz und freie W ohnung bewilligt.

VII.
Trotz der erw ähnten äußerlichen Schw ierigkeiten w urden im m er 

w ieder Bauarbeiten durchgeführt, deren M otivation in der N otw en­
digkeit der G ebäudeerhaltung oder in Schulnotwendigkeiten lag. 1834 
w urde der Turm  eingedeckt und der B litzableiter m ontiert, 1835 
w urde ein neuer P farrhofbrunnen  gegraben, 1841 erfolgte die E r­
w eiterung des Friedhofes gegen Osten zu, 1843 konnten endlich Al­
tar, Orgel und Em porenbrüstung bem alt werden, 1860 erwies sich 
die Sanierung der W irtschaftsgebäude als notwendig, 1874 erbaute der 
P inkafelder M aurerm eister P iff die neue Schule. Dann erfolgte 1878 
die Renovierung des K irchenturm es, der ein Gesimse, U hrblatt und 
neuen Anstrich erhielt, 1887 bau te  m an im Friedhof ein Totenhaus. 
Im Jah re  1893 w urden Kostenvoranschläge fü r die E rrichtung eines 
neuen A ltars vorgelegt: der Pöllauer B ildhauer Franz Rech verlangte 
je nach Form  965 oder 850 fl; 1902 w urde der Beschluß über K irchen­
renovierung gefaßt, dann schweigen die Protokolle über die Angele­
genheit. E rst 1910 kam es dann zur großen U m gestaltung des K irchen­
inneren, die fü r m ehr als ein halbes Jah rh u n d ert deren Aussehen 
bestim m te. Es läßt sich nicht genau sagen, was damals getan wurde, 
bzw. w ann die Gewölbe der Kirche abgetragen und durch eine Holz-
38 So am 6. 1. 1875 für den Schulneubau; ebd. p. 61.39 Dennoch war die Situation keineswegs so schlimm, wie gelegentlich behaup­tet wurde. Dies beweist etwa auch die Bestandsaufnahme des Gemeinde­besitzes aus dem Jahre 1922, aus der die alten „Kapitalien“, also jene Fonds und Stiftungen herausgelöst werden können, die vor der Inflation angelegt worden waren. Sie betrugen etwa 28 000 K (Protokollbuch III, p. 72 seqq), was bei fünfprozentiger Verzinsung etwa 1400 K jährlich brachte. Die Verpachtung der Grundstücke erbrachte 1917 2947 K (Protokollbuch II, p. 174).40 Angaben dazu ebd. pp. 35 seqq, 42, 50 seqq.
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decke ersetz t w urden. Diese erste, anscheinend getäfelte Holzdecke 
w urde dann 1910 durch die kassettierte ersetzt.41

Nach der Renovierung präsentierte  sich jedenfalls die Kirche als 
rechtw inkeliger Bau im Ausmaß von 17 m al 11 M etern, m it vorra­
genden Em poren auf Holzsäulen an drei Seiten, einem K anzelaltar in 
neurom anischen Form en (Bild: Jesus in Gethsemane) und reich kas- 
settierter, m it stilisierten Blum en in den Farben rot, grün, weiß be­
m alter Decke42.

Schulgebäude und P farrhaus w urden im m er w ieder renoviert, 
teilweise auch ausgebaut. Ihr Erscheinungsbild w urde also gegen­
über dem der Erbauung im Jah re  1830 bzw. 1874 teilweise verän­
dert.

VIII.
Die Gemeinde blieb in ih rer zahlenm äßigen Zusam m ensetzung 

w eitgehend unverändert. Die Zahl der Taufen stieg zwar w ährend 
des 19. Jah rhunderts  kontinuierlich an; sie betrug im Jah rzehn t zwi­
schen 1850 und 1860 im Jahresdurchschnitt 14 bis 15, im Jahrzehnt 
nach 1870 aber 22. Die Zahl der Beerdigungen lag deutlich darunter: 
zwischen 1850 und 1860 w aren es durchschnittlich 12, zwischen 1890 
und 1900 im  D urchschnitt 14 Beerdigungen im Jahre. Dennoch er­
reichte die Zahl der Gem eindem itglieder n u r etw a 500.

Aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts liegen Schulstatistiken vor, 
die genaue Zahlen enthalten und auf eine recht inkonstante Entwick­
lung der Gemeinde hinweisen. 1903/04 w urden 654 Evangelische ge­
zählt; damals gab es 57 männliche und 56 weibliche Schüler zwischen 
6 und 12 Jahren. Im Schuljahr 1909/10 w ar die Zahl der Gem einde­
m itglieder auf 560, die der Pflichtschüler auf 41 Buben und 26 M äd­
chen, die der W iederholungsschüler auf 13 Burschen und 11 M äd­
chen zurückgegangen43.

Ü ber das innere Leben der Gem einde in dieser Zeit ist nicht viel 
berichtet worden. Die Protokolle en thalten  gelegentlich Bemerkungen, 
daß im K onvent durch die V orsteher bzw. das Presbyterium  Fragen 
der Lebensordnung, vor allem die Ehe betreffend, vorgebracht w u r­
den, sonst ist w enig bekannt. Bücherfunde zeigen, daß in der Gem ein­
de seit deren  G ründung 1785/1820 Erbauungsschriften, P redigtbü­
cher, Bibeln und Liederbücher verbreitet w aren; die Bem ühungen 
W immers um  die Bibelmission zeigt das Vorhandensein von Bibeln, 
die 1847 in  Güns gedruckt w urden44.
41 Nach dem Protokollbuch und Schmeller-Kitt „Vorarbeiten“ S. 595. — Nach mündl. Auskunft von Franz Böhm ist jetzt ein Bild des Kircheninneren vor 1910 entdeckt worden; es konnte jedoch nicht angesehen werden.42 Beachte das Bild und die Beschreibung in der österr. Kunsttopographie 40. Bd., S. 315 ff (der richtige Grundriß ist die Abb. 331 auf S. 318).43 Reste des Obereisenburger Senioratsarchivs im Pfarramt Großpetersdorf, ungeordnet (= OESA)44 Nach freundlichen Mitteilungen von Dir. Ludwig Toth, Oberwart.
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Manche Initiative, fü r die rasch Begeisterung entflammte, scheint 
in kurzer Zeit w ieder stillschweigend vergangen und aufgegeben w or­
den zu sein. Als diesbezügliches Beispiel kann die G ründung einer 
O rtsgruppe des G ustav-A dolf-V ereines angeführt werden. Sie w urde 
als kirchliche H ilfsanstalt am 6. Jän n er 1862 gegründet, dabei w urden 
rasch S tatu ten  verfaßt, ein Fonds gesammelt, sowie der Beschluß 
über ein jährliches „Jahresfest“ am 6. 1. gefaßt. A ber bereits wenige 
Jah re  später w ar von diesem Fest nicht m ehr die Rede und 1875 
w urde der Fonds zum allgem einen Kirchenfonds hinzugeschlagen45, 
um wenigstens teilweise die K osten des Schulbaues abzudecken. Spä­
te r w ar nie m ehr davon die Rede und die aus dem Anfang des 20. Ja h r­
hunderts vorhandenen Berichte des Seniors zeigen, daß die jäh rli­
chen Beiträge zur H ilfsanstalt recht bescheiden w aren46

W esentlich fü r  das kirchliche Leben w ar die allm ähliche Anglei­
chung der gesellschaftlichen Stellung der Gemeindeglieder. W ar zu­
nächst genau zwischen „edelgeborenen“ und nicht edlen Angehörigen 
der Gemeinde unterschieden worden, so hörte das allmählich auf 
und 1875 beschloß der K onvent auch formell, daß in  Z ukunft „beim 
A ufgebot und auch sonst d ie  Titel ,ehrsam !, ,edelgeboren', etc.
un terb leiben“ und lediglich der Name genannt w erden solle.

Im Jah re  1888 kam  es zu r G ründung eines evangelischen F rau ­
envereines, als dessen Aufgabe vor allem die Sorge um den Schmuck 
des Gotteshauses angegeben w urde. Tatsächlich bot er den Frauen 
die M öglichkeit eigenen kirchlichen Engagements.

Äußerliche U m stände und auch die Person des P farrers brachten 
im m er w ieder U nruhe in das Leben der Pfarrgem einde. Nicht alle 
Amtswechsel, Vorgänge und Entwicklungen w urden von der Gem ein­
de oder Teilen derselben positiv auf genommen; so findet sich etwa 
über den Tod von P fa rre r Coriary, sowie über die W ahl und die 
A m tseinführung von P fa rre r M ernyi keine Bem erkung in den P ro­
tokollen. Daß trotz dieser Problem e kirchliches Engagem ent vorhan­
den war, zeigen — neben den Zahlen der Gottesdienstbesucher — vor 
allem die Stiftungen, und Vermächtnisse, die der Gemeinde O berw art 
von ihren  Angehörigen in vergleichsweise reichem Maße zuflossen.

IX.
Die Schule w urde stets als w esentlicher Teil des Gem einde­

lebens betrachtet. Sofort m it der A m tseinführung des bisherigen 
Lehrers M atthias Lagler w urde Joseph Freyler zum neuen Leh­
re r bestellt. Und nach der Pensionierung desselben w urde der am 
7. Ju li 1861 gew ählte neue L ehrer Josef K rug am 5. A ugust feierlich 
in einem G ottesdienst in sein A m t eingeführt. Und 1868 erklärte die 
Gemeinde eindeutig, daß die Schule im Sinne der ungarischen Schul­
gesetze dieses Jahres eine „konfessionelle A nstalt“ sei47. Dieser V er­
45 Protokollbuch I, p. 43, 62.46 Bericht des Seniors für 1914: 104 K an Beiträgen: OESA.47 Protokollbuch I, p. 42, 47.
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ankerung in. der Gemeinde entsprachen die Zielvorstellungen, die 
schon in der M otivation bei’ der Schulerrichtung zum Ausdruck ka­
men, die aber auch in allen „Lehre rvokationen“ — un ter im m er 
stärker w erdendem  H ervortreten  der praktischen K om ponente — bis 
ins 20. Jah rhundert ih ren  Ausdruck fanden: „ Die Zöglinge 
im Sinne der vaterländischen und kirchlichen V orschriften gewissen­
haft zu unterrichten , das religiöse und patriotische Gefühl derselben 
treu  zu pflegen, ih r sittliches Leben zu fördern und zu festigen, kurz, 
in der Kirche tüchtige, treue und arbeitssam e Glieder, dem V ater­
land aber begeisterte Patrio ten  zu erziehen“.48

Die Schule w ar von ih rer G ründung bis zum Jah re  1902 einklas- 
sig; dann  konnte ein zw eiter L ehrer angestellt w erden, wobei die 
finanzielle H ilfe des S taates in Anspruch genommen w urde49. Die 
Zahl der Schüler betrug  1814 50, am A nfang des 20. Jahrhunderts 
h a tte  sie sich auf 151 erhöht; damals besuchten 20 w eitere K inder 
aus der Gemeinde „höhere Schulen“

Die U nterrichtssprache w ar deutsch und ungarisch, gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts ungarisch und deutsch. Der Schulbesuch w ar 
nicht sehr gut. Im Schuljahr 1903/04 w urden doppelt so viele ver­
säum te Schultage gezählt w ie in Riedlingsdorf und dreim al so viele 
wie in  der G roßpetersdorfer Schule50 51. Die V erstärkung der ungari­
schen Ausrichtung erfolgte in Zusam m enhang m it den vom Staat 
bezahlten Dienstzulagen fü r die Lehrer. 1914 w aren es 1890 K staa t­
licher Gehaltsergänzung, 1916 sogar 2538 K, die die Gemeinde vom Staat erh ielt91.

Die W iederholungsschule der Dreizehn- bis Fünfzehnjährigen 
w urde 1869 eingerichtet52; auch sonst entsprach die Schulbesuchs­
pflicht der gesetzlichen Norm, die jährliche D auer des U nterrichtes 
betrug 1903 zehn Monate. Neben der V erm ittlung des üblichen L ehr­
stoffes w urde auf die Aneignung praktischer K enntnisse W ert ge­
legt: „Der neu angekaufte Stadel ober dem  Kirchenstadel dem ju n ­
gen H errn  L ehrer Joseph K rug lebenslänglich überlassen zur N utz­
nießung und zum Behuf einer Baumschule, w orin er die größeren 
Schüler zu unterrichten  versprach, gegen jährlich 2 fl“53. Dazu kam 
die V erbindung des U nterrichtes m it dem Gottesdienst. D afür kann 
etw a auf das vom L ehrer Samuel R itter am Ende des vorigen Ja h r­
hunderts zusam m engestellte Choralbuch hingew iesen werden, das 
noch lange Zeit von den O rganisten der Gemeinde verw endet w urde.
48 Vokation für Josef Pleyer vom 31. 7. 1921 (Übersetzung im Pfarramt A.B. Oberwart) und für Friedrich Mühl vom 22. 12. 1924 (ebd.).
49 OESA; Schreiben des Kultusministeriums ZI. 61900 vom 11. 10. 1902 und Protokoll vom 2. 11. 1902.
50 OESA
51 Bericht des Seniors in OESA.
52 Protokollbuch I, p. 47.
53 21. 3. 1862, Protokollbuch I, p. 43.
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Der E rste W eltkrieg bew irkte zunächst einen Aufschwung des 
patriotischen Gefühles. Seine A usw irkungen auf das Gem eindeleben 
lassen sich auch in  gelegentlichen Notizen und B em erkungen im Pro- 
tokollbuch der Gemeinde erkennen. 1914 überließ die Gemeinde das 
Schulhaus dem Roten Kreuz fü r die U nterbringung von V erw un­
deten; s ta tt dessen w urde im K indergarten  unterrichtet. 1916 m ußte 
die kleine Glocke abgeliefert werden. Die Gemeinde entsprach damit 
nolens volens einem A ufruf von Bischof G yuratz; sie w ar auch bereit, 
auf (Kerzen-)Luster und A ltarkerzen auf K riegsdauer zu verzichten54.

Allmählich tra ten  dann aber die anderen Faktoren des Lebens 
im Kriege stärker hervor. Die K nappheit an Lebensm itteln spiegelt 
sich etw a darin, daß die Pachtsum m e fü r die der Gemeinde gehören­
den G rundstücke vom März 1917 bis März 1918 von 2942 K auf 
3268 K erhöht wurde. Die von außen auf die Gemeinde einw irken­
den Faktoren füh rten  zur Annahm e eines A ntrages auf Schaffung 
eines Friedhofes fü r Spitalspatienten und  Fremde, und zw ar gleich- 
gütig welcher Konfession sie seien, im Jah re  1917. Aber Gottesdienste, 
K onventsitzungen un d  G em eindeleben gingen — w enn auch durch 
die M ilitärdienstleistung vieler M änner beein trächtig t — weiter.

E rschütterungen brachte dann das Kriegsende. In  O berw art en t­
luden sich da allerlei soziale und  nationale Spannungen. W enn auch 
die K irchengem eindeprotokolle w eder den Tum ult des 2. bis 4. No­
vem bers 191855 noch die A usrufung des „L ajthabanats“ verm er­
ken, so gibt es doch w enigstens Hinweise auf die Tätigkeit der 
Freischärler, die im Ju li 1920 die Schule besetzen und etliche Wochen 
beschlagnahm t hielten, sowie auf die A gitation des G rafen Tamas 
Erdödy56.

Die nationale Frage fand zunächst in den Aufzeichnungen keine 
Berücksichtigung; eine Protokollierung in  deutscher Sprache wurde 
1920 noch einmal eindeutig abgelehnt. Die Tatsache der Besetzung 
des Burgenlandes durch österreichische T ruppen w ird  w ieder nur

X.

54 Protokollbuch II, p. 130, 152, 157.55 „Kirchliches Tagebuch“ von Pfarrer Johann Schmidt im Pfarramt Groß­petersdorf „ 2. XI. Aus Oberwarth kommen schlimme Gerüchte. Die Menge plündert unter dem Deckmantel der Freiheit und der Volksregie­rung die Geschäftslokale der reichen jüdischen Kaufleute. Aber auch die Fenster der behördlichen Organe wurden eingeschlagen. Der Reichstagsab­geordnete Dr. Julius Gueth wurde bedroht, der Rechnungsrevisor des Stuhl­richteramtes, der die Verteilung der Lebensmittel und sonstige Bedarfsar­tikel leitete, verjagt, nachdem die Menge seine Wohnung nach aufgestapel- ten Artikeln durchsucht und seine Schweine eigenmächtig sich angeeignet hatte. An der Spitze der Revolte steht ein Eisenbahnmagazineur und ein Lebzelter. — 4. XI. In Oberwarth soll der Aufstand von Militär aus Steinamanger unterdrückt worden sein. Als ich gestern nach Hannersdorf zu einem Begräbnis fuhr, sah ich den Extrazug kommen, der das Militär brachte. Die Rädelsführer wurden nach Steinamanger abgeführt. Die geraub­ten Dinge mußten den Bauern zurückgegeben werden. Es stellte sich her­aus, daß auch reiche Bauern an den Plünderungen teilnahmen.“56 Protokollbuch II, pp. 201 seqq.
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durch eine E intragung ins Protokollbuch über die Beschlagnahme des 
Schulgebäudes fü r das M ilitär faßbar57.

Nach dem endgiltigen Anschluß bewegte zunächst die Frage der 
W eiterführung der Schule die V erantw ortlichen der Gemeinde. Sie 
füh lten  sich sehr bald durch Eingriffe der neuen staatlichen Behör­
den bedrängt, die die Erteilung von ungarischen U nterrichtsstunden 
untersagten, auf die m an von Seite der K irchengem einde auch nach 
der beschlossenen Um stellung auf deutsche U nterrichtssprache nicht 
verzichten w ollte58. Dann machte sich zunehm end die G eldentw ertung 
bem erkbar. Der Rechnungsabschluß 1921 wies ein Volumen von 
182 000 K bei einem Abgang von 11 710 K (ung.) auf.

XI.
Angesichts dieser Verhältnisse, die durch Ungesichertheit im 

rechtlichen Status, durch Eingriffe der neuen Behörden, w irtschaft­
liche Schwierigkeiten, soziale, nationale und parteipolitische Gegen­
sätze gekennzeichnet waren, ist es verständlich, daß ein Presbyter 
1923 vorschlug, es m üßte „eine neue Begeisterung hineingebracht w er­
den“59. Die Lage und, das Bew ußtsein der V erantw ortlichen der Ge­
m einde w ird 'durch den Ton eines A ufrufes von P farre r Paul Geist- 
linger zur G ründung von Orts vereinen des G ustav-Adolf-Vereines 
vom 11. Mai 1923 gekennzeichnet: „Die vielfach veränderten  politi­
schen un d  kirchlichen Verhältnisse lassen es wohl w ünschensw ert 
erscheinen, daß w ir unsere Netze einer durchgreifenden A rbeit aus- 
w erfen; die Versäum nisse der D urchgangsjahre nachholen. Die Not 
der B rüder in der Zerstreuung, der h ilfsbedürftigen Gemeinden, der 
m it der w ahnsinnigen Teuerung gefährdeten A nstalten ist eine m ark­
erschütternde. W er heute fest steht auf dem G rund des lauteren  
Evangelium s und sich nicht h in  und h er treiben läßt von aller­
lei W ind und W ellen neuer Evangelien, W elt- und Lebensanschau­
ungstheorien, der verd ien t gestützt zu w erden“60.

Zunächst machte die A npassung der G em eindeorganisation an 
die Rechtsvorschriften der evangelischen Kirche in Österreich Schwie­
57 Protokollbuch II, p. 49.58 Protokoll der Sitzung vom 27. 8. 1922 (Protokollbuch III, p. 57): „. wird beantragt und ein Beschluß gefaßt, daß als Unterrichtssprache die deutsche eingeführt wird und die ungarische Sprache als verpflichtender Unterrichts- gegenstand unterrichtet werden soll, da wir doch auch mehrere Kinder mit ungarischer Muttersprache in unserer Kirchengemeinde haben und diese Kinder nicht stiefmütterlich behandelt werden können, und daß die Kennt­nis der ungarischen Sprache zum Verkehr in Oberwath unbedingt notwen­dig ist.“ — Dazu noch das Protokoll der Sitzung vom 10. 5. 1923 (ebd. p. 60 seq.): „. Vorsitzende meldet in Schulangelegenheiten, daß das Bezirks- schulinspektorat den von unserem Schulstuhl beschlossenen, auch nur aus­hilfsweisen Gebrauch der ungarischen Sprache in unserem Schulunterricht rundwegs und mit der folgenschweren Beifügung untersagte, daß eine aber­malige Nichteinhaltung des Bescheides die sofortige Entziehung der Staats­zuschüsse nach sich ziehe.“59 Protokollbuch III, p. 59.60 Konzept im Pfarramt A.B. Oberwart.
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rigkeiten. Die a lte  „Autonom ie“ w ar dahin, Rechtsstellung, Organi­
sation und V erw altung von Kirche und Schulwesen w urden  anders. 
E rst nach langem  Zögern entschloß m an sich in  O berwart, K urator, 
P resbyterium  und G em eindevertretung (unter W egfall des Amtes 
eines Lokalinispektors) zu w ählen. Auch die D urchführung des Be­
schlusses ging n u r un ter vielen Bedenken, V erzögerungen und Vor­
behalten vor sich. Noch 1930 verlangt das P resbyterium  in einer 
Stellungnahm e zum Entw urf fü r eine neue K irchenverfassung, daß 
die besonderen V erhältnisse des Burgenlandes darin  besondere Be­
rücksichtigung finden m üßten61.

Die w irtschaftlichen Erschütterungen bew irkten zunächst einen 
Rückgang in  der zahlenm äßigen Größe der Gemeinde: „Die Seelen­
zahl unserer Gemeinde h a t im verflossenen Ja h r  durch A usw ande­
rung und G eburtenrückgang w ieder abgenommen und be träg t 528 
Seelen in der M uttergem einde O berw arth  und 18 Seelen in  der 
Diaspora R otenturm  und U n terw arth “62. Dieser Rückgang blieb1 na­
türlich — gerade auch in V erbindung m it der durch die Inflation 
gegebenen E ntw ertung der Fonds d er Gemeinde — nicht ohne Aus­
w irkungen auf deren  w irtschafthche Lage. Dennoch gelang es 1923, 
eine neue Glocke anzuschaffen — ein Beweis dafür, welchen, W ert 
m an ih r fü r Gottesdienste und A m tshandlungen zumaß. In den folgen­
den Jah ren  gelang es, die erforderlichen Verbesserungs-, E rhaltungs­
und Sanierungsarbeiten in Kirche, Schule und P farrhaus durchzu­
führen, wie E inleitung des Lichtes, Ausmalen. Dabei halfen die fast 
regelm äßig gegebenen S tiftungen und besonderen Gaben einzelner 
Gemeindeglieder. U nter diesen w ar die w ichtigste die bereits 1915 
erfolgte, aber erst nach dem Tod der F rau  am 29. Jun i 1936 w irk ­
sam  gewordene S tiftung eines Hauses durch den früheren  Lokalin­
spektor M athias M usser und seine G attin  M aria63.

Bereits 1923 beschloß die Gemeinde die E inführung des öster­
reichischen Gesangbuches, dazu kam  dann fü r die Beerdigungen das 
von dem U nterschützer P fa rre r herausgegebene Begräbnisliederbuch 
„Him m elan“ Freilich kam  es n u r langsam  zu einem Aufschwung des 
gottesdienstlichen Lebens. 1925 kam en von „13 jungen M üttern  nur 
6 zur Kirchen Vorsehung“, im selben Ja h r empfingen n u r 33 M änner 
und 101 Frauen das Heilige A bendm ahl64; nach guten Sam m elergeb­
nissen in den Jah ren  vor 1930 gab es dann kaum  m ehr oder ü b er­
haup t keine Gaben fü r die G ustav-A dolf-A rbeit65. Im Jah re  1932
61 Faszikel „Oberwart“ im Archiv der Evang. Superintendentur A.B. in Eisen­stadt (AESE), Auszug aus einem Protokoll der Presbyteriumssitzungen vom 13. 7. und 2. 8. 1930.62 Jahresbericht für 1924 im „Evangelischen Kirchenboten für das Burgen­land“ (= KiBo) 1/1925, S. 16.63 KiBo XII/1938, S. 88. — Freilich gelang es erst nach dem Zweiten Welt­krieg durch Ausbau und Aufstockung des am Hauptplatz gelegenen Hauses größere Einnahmen für die Gemeinde zu erzielen.64 KiBo 11/1926, S. 16.65 Jahresberichte im KiBo. — 1928 war der pro Kopf-Durchschnitt für Ober­wart 30 g (in der Diözese 15 g)
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konnte ein Jungm ännerverein  gegründet w erden, als dessen Ziele 
die „Sammlung d er evangelischen Jungm annschaft, die V ertiefung 
des evangelischen Bewußtseins, innere Bereicherung und gesunde, 
zerstreuende Beschäftigung“ genannt w urden66. Eben damals ver­
suchte m an auch, einen Kirchenchor zu gründen. Im H erbst 1934 — 
schon un te r dem Eindruck der politischen V eränderungen — kam 
es dann zur G ründung eines Mädchenvereines.

Die Notzeit der D reißigerjahre bewog den 1933 w iedererrich­
teten  Frauen verein, sich vor allem d er L inderung der Nöte zuzu­
wenden: „Als nächsthegende Aufgabe w urde die Erm ittlung der 
drückendsten N otstände un ter den A rm en und K ranken der Ge­
m einde erkannt und zu deren L inderung und teilw eiser Behebung 

die V orarbeit zu einer W eihnachtsbescherung der Ärm sten in 
A ngriff genom m en.“67

In den D reißigerjahren erholte sich endlich das kirchliche Leben: 
1933 w aren  im m erhin bereits 85 M änner und 122 Frauen Gäste am 
Tisch des H erren; „der Kirchenbesuch hat sich zeitweise etw as ge­
bessert, aber noch nicht in dem Maße, daß eine Besserung nicht zu 
begrüßen und zu ertragen wäre. Ein Erntedankfest, ein Reform a- 
tions- und ein K irchw eihfest d ü rften  nicht bei m angelhaft besetzter 
Kirche gefeiert w erden.“68 Die Zahl d e r  G eburten überwog w ieder 
die der Beerdigungen von Gem eindem itgliedern; in den zwei Ja h r­
zehnten zwischen 1916 und 1935 w urden in der Gemeinde 212 Kinder 
getauft, aber n u r  184 G em eindem itglieder beerdigt; dazu kam en 
allerdings noch eine Reihe von Beerdigungen von Personen aus an­
deren Gemeinden, die im Spital verstarben.

Die Schule bestand als zweiklassige A nstalt weiter. 1932/33 w u r­
de sie von 60 K naben und 38 Mädchen besucht; von diesen w aren
13 reform ierten und 1 römisch-katholischen Bekenntnisses, sowie
14 mosaischer Religion. In O berw art gäb es damals bereits eine 
Hauptschule, die von 55 evangelischen Schülern besucht w urde; 
h ier erteilte d er P fa rre r den Religionsunterricht, an der evangeli­
schen Schule unterrichteten  die L ehrer auch Religion.

Die Gem einde wuchs nun  w ieder — entsprechend dem zahlen­
m äßigen W achstum des Ortes. Bei den entsprechenden Zahlenangaiben 
ist beachtlich, daß die Angaben der staatlichen Zählungen deutlich 
höher liegen als die Zahlen in den kirchlichen Jahresberichten; dieser 
gab fü r  1934 die Seelenzahl m it 606 an69, die Volkszählung dieses 
Jahres gab aber 947 Evangelische an. Die G ründe fü r diese Diskrepanz 
sind nicht recht einsichtig.

Trotz dieses W achstums blieb die Gemeinde aber klein; manche 
behaupteten, sie sei zu klein, um  leben zu können. Ein bereits 1923 
beabsichtigter Anschluß der Tochtergemeinde Kem eten an O berw art
66 KiBo IX/1933, S. 3967 ebd. IX/1933, S. 98.68 ebd. X/1934, S. 34.69 ebd. X/1934, S. 34.
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kam dam als nicht zustande. E rst 1938 w ar es dann so w eit: Das 
P farram t O berw art m eldete m it Schreiben vom 14. 11. 1938 an die 
S uperin tendentur „den Vollzug der U m pfarrung“ von M arkt Allhau 
nach Oberw art: „Die U m pfarrungsfeierlichkeit begann am 29. Oktober 
m it einem Festspiel. Die A ufnahm e der Filiale K em eten erfolgte 
im Festgottesdienst am 30. 10. In anschließender G em eindevertreter­
sitzung w urde dieses geschichtlichen Tages noch in Sonderheit ge­
dacht. D er P fa rre r sprach über das Them a ,Der G em eindevertreter 
und der Presbyter in der K irchengem einde von heute ' Die U m pfar­
rungsfeierlichkeit endete m it einem Festgottesdienst am  Reform a­
tionstag.“70 D am it h a tte  die Gemeinde nunm ehr — auch nach der 
kirchlichen S tatistik  — m ehr als tausend G em eindem itglieder: Ende 
1938 w urden 1130 Seelen gezählt71.

XII.
Am 30. Septem ber 1937 w ar Paul Geistlinger, der seit fünfund­

zwanzig Jah ren  in O berw art gew irkt hatte, in den dauernden R uhe­
stand getreten. Die Gem einde hatte  den bisherigen Superintendential- 
v ikar Franz Böhm zum neuen P fa rre r gew ählt; er w urde am 8. Mai 
1938 durch Superin tendent Beyer ordin iert und in sein Am t einge­
fü h rt72.

Das Ja h r 1938 brachte aber auch eine V eränderung in äußer­
licher Hinsicht. Gerade u n te r den Evangelischen O berwarts, die 
m eist deutschsprachig w aren, w urde der Anschluß des Jahres 1938 
positiv aufgenommen. Sie w aren in  O berw art neben der großen und 
alteingesessenen reform ierten  Gem einde und — vor allem in  der 
Zeit des S tändestaates — neben der rasch wachsenden röm isch-kat- 
tholischen P farre  im Schatten gestanden und w enn auch in den 
Protokollen keine unm itte lbaren  B em erkungen dieser A rt zu finden 
sind, so ist doch m ancherorts eine gewisse A nim osität festzustellen. 
Nun aber w ar es soweit, daß m an sich wirklich als gleichwertig 
fühlen  konnte; 'das, was 1930 in einer Stellungnahm e des P resbyte­
rium s als „schmählicher F riedensvertrag“ bezeichnet worden war, 
w ar ebenso' erledigt wie die Bedrängungen durch die Schuschnigg- 
Regierung. Freilich w aren dam it die Problem e noch nicht vorbei. 
Der H aushaltsplan konnte noch im m er nicht ausgeglichen w erden73, 
die Bem ühungen von P fa rre r und Presbyterium  um den dringend 
notw endigen Neubau des P farrhauses führten  zunächst zu keinem 
Erfolg — und dann machte der K rieg w eiteren  Bem ühungen solcher 
A rt ein Ende; er verlangte ja d er Gemeinde noch kostbaren Besitz 
ab: die 1820 gegossene Kirchenglocke. Im Begleitschreiben zum 
Meldebogen fü r Bronceglocken schrieb der P farrer: „Sie hat
70 AESE.71 KiBo XV/1939, S. 3972 ebd. XIII/1937, S. 94 und XIV/1938, S. 49.73 Schreiben des Ev. Oberkirchenrates vom 15. 3̂  1940, ZI 2617 an das Pres­byterium wegen eines Fehlbetrages von 5625 RM für den Zeitraum vom 1. 1. 1940—31. 3. 1941; AESE.
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seit d e r G ründung der Pfargem einde ih r gedient in allen Schick­
salen. Sie ha t fü r das G laubensleben der Pfarrgem einde besonderen 
W ert und kann in dieser Hinsicht durch nichts ersetzt w erden.“74 Die 
B itte h a t aber nichts helfen können.

Auch sonst w urde die Gemeinde wesentlich schw erer als im 
Ersten W eltkrieg in M itleidenschaft gezogen. Der P fa rre r m ußte am 
20. 5. 1940 einrücken und kam n u r gelegentlich zu Heim at-(Gene- 
sungs-)Urlauben w ieder; wie er, so m ußten viele M änner aus der 
Gemeinde M ilitärdienst leisten. Die politische Indoktrinierung, die 
Schikanen der staatlichen M achthaber und m ancher P arte iführer be­
drängten  die Gemeinde arg; viele ih rer A ngehörigen w andten sich 
un te r dem Einfluß der offiziellen Ideologie von d e r Kirche ab.

Dazu kam natürlich die Einschränkung des kirchlichen Lebens. 
Alle kirchlichen V ereine w urden aufgelöst, die evangelische Schule 
in die öffentliche Hand übergeführt, der R eligionsunterricht durfte 
n u r außerhalb d e r Schulzeit als G laubensunterricht gehalten w er­
den.

Die ganze Schw ierigkeit des dadurch und durch den fortschreiten­
den K rieg beein trächtig ten  Lebens der Gemeinde zeigt der Jahresbe­
rich t fü r das Jah r 1944: ,,Es w aren 57 G ottesdienste; hiervon Lesegot­
tesdienste 12. Es diente der Gemeinde der O rtspfarrer, sofern er auf 
U rlaub in  der Heim at war, in 17 (sowie w eitere sechs P farre r ) 
Fällen. Im Durchschnitt besuchten 64 Personen den Gottesdienst. Am 
16. 7. m ußte der G ottesdienst wegen Fliegeralarm  ausfallen.“ Ju ­
gend- und F rauenarbeit gab es keine, G laubens- und K onfirm anden­
un terrich t erteilte die Gem eindehelferin von Pinkafeld; den G lau­
bensunterricht besuchten insgesam t 42 Kinder, die Zahl der A bend­
m ahlsgäste w ar w ieder auf 147 gesunken. Lediglich die finanziellen 
Problem e w aren verschwunden.75

Das Ende des Krieges brachte fü r kurze Zeit das Gem eindeleben 
ü berhaup t zum Erliegen; A rtilleriefeuer beschädigten Fenster, Turm  
und Dächer der Gebäude; diese w aren zum Teil auch beschlagnahmt. 
Viele Gem eindeglieder suchten vor der herannahenden Front zu 
flüchten; sie kehrten  im V erlauf des A pril und des Mai 1945 allm äh­
lich w ieder zurück. Ein aus Siebenbürgen geflüchteter P farrhelfer 
(Lehrer) betreu te  ab 9. 9. 1944 die Gemeinde. Er nahm  am Sonntag 
Rogate 1945 die unterbrochen gewesene Reihe der Gottesdienste w ie­
der auf: „Viele, die bis je tz t der Kirche fern  standen, besuchen nun  
den G ottesdienst.“76

XIII.
D er W iederaufbau des kirchlichen Lebens vollzog sich freilich 

w iederum  nur langsam. Die V erw irrung der G eister w ar auch groß, 
die äußerlichen Verhältnisse blieben in der von Russen besetzten
74 ebd., vom 23. 6. 1940.75 Berichte des Seniors vom 20. 1. 1946; OESA.76 Bericht des Pfarramtes Oberwart an den Senior vom 27. 7. 1945; OESA.
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Stadt auch lange schlecht. E rst im Feber 1946 w urde das beschlag­
nahm te P farrhaus w ieder frei gegeben; eine w enn auch nu r ober­
flächliche A daptierung w ar unbedingt erforderlich. Das Geldvermögen 
der Gem einde (S 43 725,—) w urde im Zuge der W ährungsreform  fü r 
verfallen erklärt, der gew ählte O rtsp farrer konnte nach seiner E nt­
lassung aus der Gefangenschaft wegen äußerlicher Schwierigkeiten 
und m ancher anderer W iderstände noch nicht nach O berw art zurück­
kehren, die Zuteilung eines P farrhelfers nach Kem eten drohte die 
eben erst hergestellte E inheit w ieder zu zertrennen.

Die Zahl der G ottesdienstbesucher nahm  von Jah r zu Jah r zu; 
1946 w aren es insgesam t 7325, 1948 schon 10 503; 1948 w urden erst­
mals auch K indergottesdienste und A ndachten in der A dvent- und 
Passionszeit gehalten. Die F rauenarbeit begann w ieder; dieses Mal 
w ar die erste Aufgabe die V ersorgung der Kirche m it Param enten. 
Auch der Kirchenchor sam m elte sich w ieder77. E rst am 14. 8. 1949 
konnte P fa rre r Böhm zurückkehren, die Provisorien lösten sich auf. 
N unm ehr ging es aber um die innere  Sam m lung der Gemeinde. Diese 
w urde m it der W ahl eines neuen K urators, m it einer Intensivierung 
der gottesdienstlichen A rbeit und einer allmählichen Reorganisation 
des Religionsunterrichtes eingeleitet.

Der w irtschaftliche Aufschwung und die innere N eubesinnung 
brachten bald die ersten äußerlichen Erfolge. Der L ehrer K arl Maul 
verm achte sein Haus78 der Gemeinde, die daraus ein Haus fü r not­
leidende Menschen machen wollte. Am 1. 1. 1950 kann die neue 
Glocke, die als Ersatz fü r die im K rieg verloren gegangene große 
Glocke angeschafft w orden war, gew eiht w erden79. Im selben Jah r 
noch erfolgt die E inrichtung und der Ausbau des „Johann-M aul- 
H eim es“ fü r  neun Personen, w urde d ie A nstellung einer Schwester 
dafür beschlossen, konnte eine Friedhofsordnung eingeführt und ein 
Friedhofsbuch angelegt werden.

Das Jah r 1951 brachte die Errichtung des Pfarrheim es, wobei die 
freiw illigen A rbeitsleistungen und Spenden der Gem eindeglieder den 
Bau erm öglichten80, die W eihe erfolgte am 30. 9. 1949.

Dieser äußere Aufbau w urde ab 1952 ergänzt durch den inneren. 
Am 7. 1. 1952 beschloß das Presbyterium , eine „Evangelische Woche“ 
durchzuführen, deren Them a „Kam pf und Sieg des C hristentum s“ 
sein sollte.

Diese Evangelischen Wochen w urden  seither nahezu in jedem 
Jah r durchgeführt und bildeten bald schon den Eckpfeiler des 
Gemeindelebens. Viele A ktiv itäten  in der Gemeinde w urden darauf­
hin ausgerichtet, wie etw a die von Laienspielschar, Kirchenchor, 
Schülerchor, Flötengruppe, Posaunenbläsern. Die Abende brachten
77 Nach den Jahresberichten des Pfarramtes im AESE.78 Heute Ambrosigasse 14, damals Nr. 163. — Protokoll des Presbyteriums vom 24. 10. 1949.79 Glockenspruch: „Die Wahrheit wird euch frei machen.“80 Dies geht aus der Bauinschrift deutlich hervor.
32

©Amt der Burgenländischen Landesregierung, Landesarchiv, download unter www.zobodat.at



eine w irkliche Sam m lung der Gemeinde (und vieler Evangelischer 
aus den Gem einden der Umgebung), die K ontakte m it bedeutenden 
M ännern der Kirche des In- und Auslandes, die In itiativen fü r w eitere 
A nstrengungen und A rbeiten in der Gemeinde: „Der Segen Gottes, 
der von d e r Evangelischen Woche ausging, w ar unübersehbar“, 
schreibt d er P fa rre r schon über die erste. Einige Them en und Vor­
tragende der w eiteren — 1975 fand schon die 23. sta tt — mögen 
die Spannw eite und A ussagekraft dieser W ochen zeigen: „Die w ich­
tigste A ntw ort“ (1954), „Die W üste w ird lebendig“ (1957), „Jesus 
Christus befreit und e in t“ (1962), „Gott, die letzte A u to ritä t“ (I960), 
„Ihr sollt m eine Zeugen sein“ (1965), „Das Heil d e r W elt heu te“ 
(1972), „Die erste Sorge ist der M ensch“ (1975); Vortragende w aren 
un ter anderem  die Bischöfe D. May und Sakrausky, K arunakaran (In­
dien), D. Dibelius (Berlin), D. Eichele (Stuttgart), D. Scharf (Berlin), 
K irchenpräsident D. Sucker (Hessen-Nassau), G eneralsuperin tendent 
D. Helbig (Berlin), die U niversitätsprofessoren Entz, Schneider, Zerbst 
und W interhager (Berlin).

M it dem Jahre  1952 begannen neue Bem ühungen um die Reno­
vierung d er Kirche, die schrittw eise w eitergeführt w urden: 1958 
elektrische Turm uhr, 1962 Dach, 1966 elektrisches G eläute; 1967 er­
reichten sie m it einer vollständigen N eugestaltung des K ircheninneren 
und der Anschaffung einer neuen Orgel ih ren  H öhepunkt; allein fü r 
diese A rbeiten opferte die Gemeinde S 850 000. Später folgten noch 
die Neueindeckung des Turm es und der U m bau der Heizung. Das 
„M usserhaus“ konnte 1956 und 1957 auf gestockt w erden; später 
(1963) erfolgten w eitere A usbauarbeiten, w ie die Schaffung von A u­
toabstellplätzen; so w urde eine stete Quelle fü r E innahm en geschaf­
fen (1974 erhält die Pfarrgem einde aus M ieteinnahm en fast S 215 000). 
Auch im Friedhof w urden laufend V erbesserungen geschaffen: 1958 
W asserversorgung, 1959 Friedhofsm auer, Erw eiterung, 1960 A ufbah­
rungshalle und Kapelle, F riedhofsw ärterhaus, 1968 Ausbau des U r­
nenfriedhofes, 1970 Turm  fü r die Kapelle und Ankauf einer Glocke, 
1974 neue Planung. 1953 konnte in  kurzer Zeit die bereits lange ge­
plante und beabsichtigte Errichtung des Pfarrhauses erfolgen. G u­
stav-Adolf-Verein, Landesregierung und L utherischer W eltbund ha­
ben finanziell geholfen, den R est der Kosten brachte die Gemeinde 
durch A rbeitsleistungen und Spenden auf. Am 11. 10. 1953 w ar die 
W eihe des Pfarrhauses durch den burgenländischen Superintendenten.

Das große Werk, das w eit über ein bloßes B auw erk hinausreicht, 
w ar das A ltenwohnheim , das durch ein M ädcheninternat erw eitert 
w urde. Der Bau, der an Stelle des alten Schulgebäudes errichtet w u r­
de und alle früheren  Überlegungen und Versuche wegen der V er­
w endbarkeit und Revitalisierung dieser Baulichkeiten beendete, w u r­
de 1970 begonnen und am 1. 9. 1972 beendet. Bereits 1974 erfolgte ein 
e rster Ausbau. Abgesehen von der w irtschaftlichen Bedeutung, die 
dieser Bau und der B etrieb des Hauses m it 91 A ltenbetten  und 46 
P lätzen fü r studierende Mädchen hat, w irk t er sich auf w eite Gebiete 
des Gemeindelebens, auf ihre A ktivitäten und die O pferbereitschaft
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der Gem eindeglieder aus. Seine Existenz beeinflußt sogar das Be­
w ußtsein  vieler G em eindeglieder in Bezug auf Kirche und Glaube. 
So kann der O rtsp farrer 'dieses A ltenw ohnheim  „ein. Haus der G nade 
in einer gnadenlosen Z eit“ nennen: „W ir könnten es auch ein G lau­
benszeugnis nennen, , daß  Gott noch leb t und daß seine M en­
schenkinder noch leben und lieben.“

In vielfacher Weise w urde versucht, diesen äußerlichen Aufbau 
zu ergänzen und zu begleiten durch B em ühungen um G laube und 
B ekenntnisverbundenheit. N eben der A rbeit in  den Kreisen, die auf 
den G ottesdienst und  die M itarbeit in  der Gem einde ausgerichtet 
sind, tre ten  vor allem  B em ühungen um  Inform ation und Erbauung 
der Gem eindeglieder durch das gedruckte W ort (Schriftenmission), die 
V erbindung zum Deutschen Evangelischen K irchentag und die Be­
reitschaft, G ruppen und Chöre, d ie ins Land kommen, als Gäste in 
der Gem einde aufzunehm en.

Dazu wachsen der Gemeinde, die derzeit (1976) 1340 Gem einde­
glieder um faßt, durch ihre zentrale Lage w esentliche Aufgaben zu: 
588 evangelische Schüler besuchen die Schulen der S tadt und w erden 
in 79 W ochenstunden in Religion un terrich te t; Kaserne, Spitalseelsor­
ge, sowie eine Reihe von repräsentativen  Aufgaben, die sich sowohl 
aus der zentralen Lage d e r S tadt, w ie auch durch das N ebeneinander 
dreier K irchengem einden an einem O rt ergeben, sind h ier zu ver­
m erken.

XIV.
Die Geschichte der Gemeinde w urde getragen und m itgeform t 

von den Menschen, die in ih r V erantw ortung getragen haben, durch 
die P fa rre r und Lehrer, die K irchenväter und K uratoren. Ih re  Fähig­
keiten und Bem ühungen, ih r G laube und ihre G eduld haben — zu­
sam m en m it den Faktoren, die sich aus Zeit, Gesellschaftsordnung 
und w irtschaftlichen, w ie politischen V erhältnissen ergäben — die 
Geschichte der Gemeinde bestim m t. Ein U rteil über sie und ih r W ir­
ken ist freilich schwierig, w enn nicht überhaup t unmöglich. H ier soll 
lediglich auf ihre Bedeutung hingew iesen werden.

Dies is t umso eher angezeigt, als sie es w aren, durch d ie Gottes 
Geschichte — die sich fü r  menschliche B etrachter freilich als „Hiero­
glyphe“ darstellt — w eitergeführt w urde. In  ihnen  w ar — trotz der 
Feststellung in Confessio A ugustana VIII — G ottes G eist w irksam .

So ist die Geschichte der G em einde im m er auch — selbst w enn 
das auf G rund der Ü berlieferung nicht im m er so dargestellt w erden 
kann — d ie  Geschichte d e r  Gläubigen, bei welchen das Evangelium 
gepredigt und die heiligen Sakram ente laut des Evangeliums ge­
reicht w erden (Conf. Aug. VII). D am it ist alles W erten und  U rteilen, 
das h ier geschieht, vorläufig.

Das gilt besonders von den Geschehnissen und Entwicklungen der 
letzten  dreißig  Jahre. Sicher ist, daß sich in dieser Zeit das B ew ußt­
sein der Gemeinde und ih rer V erantw ortlichen geändert hat: S en­
dungsbew ußtsein und V ertrauen  sind nicht zu übersehen.
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An h a n g  iDie Pfarrer der Evangelischen Pfarrgemeinde A.B. Oberwart seit 1820 1820—1852 Matthias LAGLER; geb. 20. 5. 1790 Agendorf; ord. 30. 5. 1820 Ober­wart, verh. 4. 12. 1821 Katharina Weissmandel, gest. 26. 3. 1852. 1852—1872 Tobias CORIARY; geb. 17. 1. 1823 Ödenburg, verh. 7. 6. 1852 Ka- roline Lagler (vier Söhne, fünf Töchter), gest. 27. 1. 1873 Oberwart. 1873—1905 Adam MERNYI; geb. 30. 11. 1846 Güns, ord. ?, verh. mit Henriet­te Ludovika Renner (8 Kinder); 1905 amtsenthoben, verst. 1. 9. 1922 Franzfeld, Ungarn (siehe K. Fiedler „Pfarrer .“ S. 90).1907—1912 Ludwig TORDA; Personaldaten unbekannt; Berufung durch Ge­meinde mit 9. 12. 1906, 14. 4. 1907 Amtseinführung.1912—1937 Paul GEISTLINGER; geb. 4. 4. 1871 Kaltenstein, ord. 20. 2. 1902, Amtseinführung Oberwart 1. 9. 1912, verh. 1898 mit Frieda Posch (2 Söhne, 2 Töchter), gest. 24. 1. 1952 Rechnitz.1937— Franz BÖHM, geb. 2. 9. 1921 Bergwerk, ord. 8. 5. 1938, verh. 1938mit Theresia Fleck, nach deren Tod mit Dr. Emilie Fleck 1940 (9 Kinder), nach Kriegsdienst und provisorischer Zuteilung nach Hartberg Rückkehr nach Oberwart 1. 9. 1949.1940—1949 prov. zugeteilt Adalbert AIKELIN; geb. 30. 7. 1884 Oberschützen, Oberschützen, verh. 1. 10. 1908 Anna Kopp.
ANHANG IIKirchenväter, Lokalinspektoren und Kuratoren der Evang. Pfarrgemeinde A.B. Oberwart1783 Martin Unger1799 Georg Trattner1812 Johann Szabo1815 Johann Benedek (nemes)1824 Johann Kehler1826 Johann Georg Unger1830 Johann Bischof1832 Johann Khloyber (nobilis)1834 und 1836 Johann Kehler (Köhler)1838 Georg Szabo (nobilis)1Ö40 Georg Unger1842 Samule Kehler1844 Johann Khloiber (nobilis)1846 und 1848 Samuel Kehler1850 und 1852 Johann Klenner1854 Michael Polster und Johann Schranz1856 Georg Hahold1858 und 1860 Johann Benedek1862 Michael Wagner1864 Andreas Kehler1866 Samuel Imrek1868 Martin Ulreich1870 Johann Schranz1872 Andreas Kehler1874 Michael Kloyber
L o k a l k i r c h e n i n s p e k t o r e n  1876 Julius von Zaborszky 22. 7. 1877—12. 3. 1893 Samuel Imrek 12. 3. 1893—1898 Johann Brunner 3. 2. 1899—1916 Matthais Musser1916 bis zur Einführung der österr. Kirchenverfassung 1924 Michael Artner
K u r a t o r e n  1876 Johann Brunner 1878 Samuel Unger
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1880 Georg Hutter1883 Samuel Klenner und Georg Hutter1884 Johann Polster 1886 Johann Brader 1888 Matthias Musser 1890 Samuel Grabenhofer 1892 Johann Fliegenschnee 1894 Johann Ulreich1896 Samuel Maul 1898 und 1900 Samuel Köhler 1903 Matthias Hermann 1905 Imre Toth1907 Georg Hofmann1908 Samuel Hutter 1910 Samuel Polster 1912 Samuel Ritter 1914 Michael Artner 1916 Andreas Freißlinger1920 Samuel Köhler1921 Karl Mager 1923 Johann Kloyber 1927 Johann Hermann 1933—1950 Josef Kasper 1950—1957 Gustav Brunner 1957—1974 Ferdinand Anetshofer seit 1974 Heribert Sedlacek
ANHANG III
Die Lehrer an der evangelischen Schule in Oberwart 1793—1808 Samuel Beck, geb. 1765 Schemnitz1808—1810 Samuel Kiement, geb. 22. 11. 1780 Kismanyok (Tolnau)1810—1820 Matthias Lagler; dazwischen als Vertreter:1818—1820 Johann Atzendorfer 1820—1861 Josef Freyler, geb. 15. 3. 1800 1861—1876 Josef Krug, geb. 1843, gest. 26. 2. 1889 Harkau 1877—1904 Samuel Ritter, geb. 15. 9. 1846 Buchschachen, gest. 22. 6. 1920 Ober­wart1902—1917 Gabriel Kis, geb. 7. 3. 1882 Steinamanger, gest. 24. 4. 1974 ebd.(ab 1904 „erster“ Lehrer in Oberwart)1910—1912 Johann Bruckner, geb. 15. 9. 1889 Oberwart, gest. 31. 1. 1961 ebd. 1913—1921 Emst Pummer, seit 1917 erster Lehrer, gest. 30. 3. 1921 Oberwart 1917—1938 Josef Pleyer, geb. 10. 4. 1894 Goberling, seit 1921 erster Lehrer, gest. 6. 8. 19491921—1924 Helene Geistlinger, geb. 30. 11. 1902 Harkau, nach Verehelichung am 22. 11. 1924 ausgeschieden.1925—1938 Friedrich Mühl, geb. 5. 3. 1890 Willersdorf, gest. 26. 3. 1956 Gleisdorf
Aushilfslehrer während des Ersten Weltkrieges: Gisela Borowanszky, Pfarrer Paul Geistlinger, Wilhelm Aikelin, Samuel Ritter (als Pensionist), Marko Simon, Isabella Tröstner.
(Der Verfasser dankt Senior Franz Böhm für die Überlassung eines Manu­skriptes zur Geschichte der Evang. Pfarrgemeinde A.B. Oberwart, Stadtpfarrer Dr. Ladislaus Triber für die Überlassung mikrogefilmter Archivmateriale aus dem Archiv der Evang. Pfarrgemeinde A.B. Oberwart. Vorstehende Arbeit entstand im Zusammenhang mit den Vorbereitungsarbeiten für die Monographie „Die obere Wart“, kann jedoch aus einer Reihe von Gründen dort nicht ver­öffentlicht werden.)
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